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ParronL
(Sine @efdjid)te bon SIboIf S3BgiIin.

(jftacfybrucï ber&oten.)

©er SleinMmer JMmmerli, beffen tragi=ïomifdjeg ©nbe idE) £)ier

ergäljle, tear eine Strafjenbeïanntfdjaft bon mir. gum erftenmale begeg=

nete id) iljm beim ®aftanienbrater ©iobanni, einem beliebten jungen gta*
liener, ber in einem ^auëflur an ber ©emeinbeftrajje, unfern unferer 2Bot}=

nung, fein gelt aufgefdjlagen blatte. 2tt§ id) neulich in ber geitmtg Ia§,

auf toeld) feltfame Söeife §ert Mmmerli geftorben fei, ïam mir jene erfte

^Begegnung plötglid) toieber in ©rinnetung, unb ber Sluêfprud), ben ©io=

banni bamalê tat, erfdjien mir toie ein Draïel, gm beffen ©tfüllung bie gronie
beê Sdjidfalg häufig bie ïomifdjen ©igenfdjafteh ber 30tenfd)en benüjst,

um i fie ûl)ne eigentliche SSMenêbetâtigung bon iî)rer (Seite ait unfid)tbaren

gäben bem SSerberben entgegengufübjren. bbbocb) 'febj' id) ®ümmerli beutlid)

bor mir, toie er ©iooanni, ber iïjm bag richtige ©etoicfjt ^aftanien guge=

meffen hatte, nodj ein paar bon ben glängenb braunen grücfjten abmar!=

tete, Inorauf ©iobanni unter brolligem StugenroIIen unb frobjlidjem Sadjen'

bemer'fte: ,,^err ®itmmerli toiïï gu ©ob eff.a fur nip, eb)?"

©ieje SSorte fielen mir mieber ein, alg mir ©iobanni, ber ungefähr gu

gleicher geit mit mir in ein anbereg Quartier umgegogen tear, unb mit bem

id) immer nod) gern berïehjrie, bie im foigenben berinerteten ©ingelheiten

über bag ©nbe beg ÜKänncheng ergäbjbte.

2ÏIg ®ütnmerli bor mehr alg gapregfrift feine liebe grau in bie ©rbe

legte, berbreiteten böfe SKäuIer bag übte ©erüd)t, fie fei blofj barum geftor»

ben, tneil er gefftnben habe, eg fei billiger, ben SIrgt erft itaifi bem ©obe

gu ïonfubtieren alg bor bemfelben, unb obenbrein erfpare man fid) burd)

biefeê abgeïûrgte Sßerfabjren bie Stpotheïerïoften.
So toar eg um ben Suf beg abternben SJtännleing beftebbt. Stblerlei

Sobfprüdje fold) tugenbljafter Slrt bjatte et feit galten bon aufrichtigen See»

ben anhören müffen; allein er jagte fid), toenn ettoa bag ©etoiffen ertoadien

tbollte, gu beffen Sefd)toid)tigung, unb immer mit boltem ©rfolg: Schtoatgt

ihr nur! gd) bin beffer alg mein Suf!
2In einem Sbbenb um bie iperbftgeit fajj er mit feiner eingigen ©od)ter

in ber Stube, bie mit Silbern au§ gamilienblattmaïubatur forgfältig bom

Soben big gur ©iele augtapegiert ioar, am ©ifd) unb lag mit iljr einem

offenbar traurigen ©efd)äft ob,... er fdjludigte geittoeilen toie ein beftrafteg

®inb.
©ie ©odjter fdjnitt nämlich bon ben eingegangenen ^onbolengïarten

unb ben faft ober gang leeren Seiten bie fdjtoargen Sänber ab unb rabierte

bie barauf gebrudte ober gefdjtiebene ©eilnatjme mit einem Üftefferd)en au§;
bann fcbob fie bie Slätter bem Sßater gu, ber fie auf gtoei berfdjiebene gor=
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Marrom.
Eine Geschichte von Adolf Vögtlin,

(Nachdruck verboten.)

Der Kleinkrämer Kümmerli, dessen tragi-komisches Ende ich hier

erzähle, war eine Straßenbekanntschaft von mir. Zum erstenmale begeg-

nete ick ihm beim Kastanienbrater Giovanni, einem beliebten jungen Jta-
liener, der in einem Hausflur an der Gemeindestraße, unfern unserer Woh-

nung, sein Zelt aufgeschlagen hatte. Als ich neulich in der Zeitung las,

auf welch seltsame Weise Herr Kümmerli gestorben sei, kam mir jene erste

Begegnung plötzlich wieder in Erinnerung, und der Ausspruch, den Gio-

vanni damals tat, erschien mir wie ein Orakel, zu dessen Erfüllung die Ironie
des Schicksals häufig die komischen Eigenschaften der Menschen benützt,

um î sie ohne eigentliche Willensbetätigung von ihrer Seite an unsichtbaren

Fäden dem Verderben entgegenzuführen. Noch steh' ich Kümmerli deutlich

vor mir, wie er Giovanni, der ihm das richtige Gewicht Kastanien zuge-

messen hatte, noch ein paar von den glänzend braunen Früchten abmark-

tete, worauf Giovanni unter drolligem Augenrollen und fröhlichem Lachen'

bemerkte: „Herr Kümmerli will zu Tod esfa fur nix, eh?"

Diese Worte fielen mir wieder ein, als mir Giovanni, der ungefähr zu

gleicher Zeit mit mir in ein anderes Quartier umgezogen war, und mit dem

ich immer noch gern verkehrte, die im folgenden verwerteten Einzelheiten

über das Ende des Männchens erzählte.

Als Kümmerli vor mehr als Jahresfrist feine liebe Frau in die Erde

legte, verbreiteten böse Mäuler das üble Gerücht, sie sei bloß darum gestor-

ben, weil er gefünden habe, es fei billiger, den Arzt erst nach dem Tode

zu konsultieren als vor demselben, und obendrein erspare man sich durch

dieses abgekürzte Verfahren die Apothekerkosten.

So war es um den Ruf des alternden Männleins bestellt. Allerlei

Lobfprüche solch tugendhafter Art hatte er seit Jahren von aufrichtigen See-

len anhören müssen; allein er sagte sich, wenn etwa das Gewissen erwachen

wollte, zu dessen Beschwichtigung, und immer mit vollem Erfolg: Schwatzt

ihr nur! Ich bin besser als mein Ruf!
An einem Abend um die Herbstzeit faß er mit seiner einzigen Tochter

in der Stube, die mit Bildern aus Familienblattmakulatur sorgfältig vom

Boden bis zur Diele austapeziert war, am Tisch und lag mit ihr einem

offenbar traurigen Geschäft ob,... er schluchzte zeitweilen wie ein bestraftes

Kind.
Die Tochter schnitt nämlich von den eingegangenen Kondolenzkarten

und den fast oder ganz leeren Seiten die schwarzen Ränder ab und radierte

die darauf gedruckte oder geschriebene Teilnahme mit einem Mefserchen aus;
dann sckob sie die Blätter dem Vater zu, der sie auf zwei verschiedene For-
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mate otbnete unb mit einer fpanbpreffe bebrud'te. ,,©ie ïjab' id) einmal
auf einer ©ant für geî)n Dïappen erftanben, Sofephme," fagte er, auf bag

©pielgeug înntoeifenb, „neu muff fie minbefténg fünfgigmal mehr geîoftet
haben," fagte er toeinerlid) unb pfnudjgte toieber ein§, obfchon angefichtS
beS ungeheuer guten ©efd)äftg gar ïein SMaff gum ©räncnbergieffen bor=
ïjanben toar. Stuf bie ehemaligen Seibfarten brucfte er mit großer @etoid>

tigteit BuittungStepte, inbem er babei ben Sîaum für ben tarnen beg

©djuIbnerS, fotoie für bie SSeträge offen lieff.
„©iefe @mpfangSfd)eine toerbe ici) nicf)t mel)r aufbraud)en, ffofephine.

0£)ne bie SJtutter fann idj'ê nid)t lange metjr aushalten, bag toeiff id)."
,,3îeb' bodj nid)t fo, SSater," bemerîte bie ©oclfter fd)iicf)texn. „ffd) toiß

bid) fd)on Pflegen, baff eg bir nod) lange gut geht."
fîûmmerli fat) fie ettoag mifftrauifd) auS ben Slugentoinfeln an. „Stun,

fie finb bann für bid) ba," fuhr er unbeirrt fort. ,,©u mufft nämlid) toif»
fen, baff ich ein ©tümpdfen ©elb auS SSorfidft nur gegen mehrfadfe ©id)er=
heit an lauter Heine Seute auggeliehen habe, bie mehr Qirifen galflen al»
bie großen S&anfen."

„SBiebiel ift eg benn, SSater?" entfuhr eg ihren Sippen, bie anfcheinenb
ebenfo betoeglid) toaren toie iïjr ipergdfen. ©a machte er ipr grojfe Slugen
unb fagte mit ängftlid)em ©rnft: „Stun, bag ioirft bu bann einmal fepen;
einfttoeilen benïft bu nod) nidft ang ©rben, ober?"

„SIber, SSater," fagte ffofephine, fichitlid) berieft.
®ümmerli mertte bag toohl, unb eg beruhigte ihn. SBährenb er fdftoeig»

fam feiner SIxBeit oblag, toar er Bebad)t, toie er ihr einen SSetoeig feineg
SSertrauenS geben tonnte, ©ie toar ja, bod) nunmehr ber eingige QJtenfcf),

auf ben er fid) berlaffen burfte. SIm beften tonnte er toohl feinen fftoed
erreichen, toenn er fie in feine toirtfd)aftlid)en Slbficfften eintoeihte.

Stad) einer SSeile bemertte er in getoinnenbem ©one: „SSir müffen
fe^t baran benten, unfern Saben 'gu bermieten, ba id) ihn auf bie ©auer
nicht allein bebienen tann unb beine ©teile im S8antgefd)äft bir mehr ein=

bringt, alg toenn bit für bie SJtutter einftünbeft."
„®ag hab' id) mir auch) fcpon borgefteßt, SSater. llnb mittagg ^nehmen

toir bie Kantine, eg îommt ung billiger gu ftetm." ©er Sllte nidte.
„Unb toag meinft bu, SSater, füllten toir nicht aud) ben ipaugflur, ber

fo breit ift toie unfer Saben, gu bermieten fucffen?"
Sn ben Singen beg SHten glomm ein Heiner gimïert greube a,uf

unb er fah iïto, faft bergnügt über ben ©efdjäftgfimt feiner ©achter, ein

SBeilchen inS ©efidjt. ,,©u ©apperloter, bag ift ein guter ©infaß! SIber

toern bermieten?"
„£>, ich toüffte fdfon jemanb ber ©iobanni brüben!"
.tümmerli erhob fid), mit beiben fpänben nadfhelfenb, ging lattgfam
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mate ordnete und mit einer Handpresse bedruckte. „Die hab' ich einmal
auf einer Gant für zehn Rappen erstanden. Josephine." sagte er, auf das
Spielzeug hinweisend, „neu muß sie mindestens fünfzigmal mehr gekostet
haben." sagte er weinerlich und pfnuchzte wieder eins, obschon angesichts
des ungeheuer guten Geschäfts gar kein Anlaß zum Träncnvergießen vor-
Handen war. Auf die ehemaligen Leidkarten druckte er mit großer Gewich-
tigkeit Quittungstexte, indem er dabei den Raum für den Namen des

Schuldners, sowie für die Beträge offen ließ.
„Diese Empfangsscheine werde ich nicht mehr aufbrauchen. Josephine.

Ohne die Mutter kann ich's nicht lange mehr aushalten, das weiß ich."
„Red' doch nicht so. Vater." bemerkte die Tochter schüchtern. „Ich will

dich schon Pflegen, daß es dir noch lange gut geht."
Kümmerli sah sie etwas mißtrauisch aus den Augenwinkeln an. „Nun.

sie sind dann für dich da," fuhr er unbeirrt fort. „Du mußt nämlich wis-
sen, daß ich ein Stümpchen Geld aus Vorsicht nur gegen mehrfache Sicher-
heit an lauter kleine Leute ausgeliehen habe, die mehr Zinsen zahlen als
die großen Banken." >

„Wieviel ist es denn, Vater?" entfuhr es ihren Lippen, die anscheinend
ebenso beweglich waren wie ihr Herzchen. Da machte er ihr große Augen
und sagte mit ängstlichem Ernst: „Nun. das wirst du dann einmal sehen;

einstweilen denkst du noch nicht ans Erben, oder?"
„Aber, Vater." sagte Josephine. sichtlich verletzt.
Kümmerli merkte das Wohl, und es beruhigte ihn. Während er schweig-

sam seiner Arbeit oblag, war er bedacht, wie er ihr einen Beweis seines
Vertrauens geben könnte. Sie war ja doch nunmehr der einzige Mensch,
auf den er sich verlassen durfte. Am besten konnte er Wohl seinen Zweck

erreichen, wenn er sie in seine wirtschaftlichen Absichten einweihte.
Nach einer Weile bemerkte er in gewinnendem Tone: „Wir müssen

setzt daran denken, unsern Laden 'zu vermieten, da ich ihn auf die Dauer
nicht allein bedienen kann und deine Stelle im Bankgeschäft dir mehr ein-

bringt, als wenn du für die Mutter einstündest."
„Das hab' ich mir auch schon vorgestellt. Vater. Und mittags ^nehmen

wir die Kantine, es kommt uns billiger zu stehn." Der Alte nickte.

„Und was meinst du, Vater, sollten wir nicht auch den Hausflur, der

so breit ist wie unser Laden, zu vermieten suchen?"

In den Augen des Alten glomm ein kleiner Funken der Freude auf
und er sah ihr, fast vergnügt über den Geschäftssinn seiner Tochter, ein

Weilchen ins Gesicht. „Du Sapperloter, das ist ein guter Einfall! Aber
wem vermieten?"

„O, ich wüßte schon jemand der Giovanni drüben!"
Kümmerli erhob sich, mit beiden Händen nachhelfend, ging langsam
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nact) ber ©trajgenfeite, öffnete Bebädjtig bag Heine Softer mit ben Blinben

©Reiben unb fab) in bie ©affe b)inab. Sm Slur beg gegeniiberliegenben

^aufeg ftanb ein fdjöner fd)Ian!er Jüngling, bem fdjtoargeg ©elod in bie

©tirne fiel, eBen Beim Srattjerb unb toartete, eifrig in ber Söcfjerpfanne um=

E)errüt)renb, ber fcfimorenben ®aftanien.
dJiarroni!" rief er entgüdt. ,,©g get)t bjalt bod) nidjtg üBer ben

©uft bon gebratenen SRarroni!" fagte ber Sitte unb fog bon brausen bie

Suft Begierig ein, inbem er gur SSertiefung beg ©enuffeg bie Slugentiber

fdjlojj. ©ann madfte er bag genfterötien gu, baff eg ïiiïjl tfereintoebjte unb
bemerbte trocEen: „©rüben im Steffin braten bie Italiener bie ©tare in
ber Pfanne, toie'g in ber Qeitung ftetjt, unb b)ier bei ung bie 2R a r r o n i ;

alfo muff eê ^erBft fein ja, ja, eg ift tperbft," fagte er mit einem 2In=

fing bon Sßeljmut, alg felje er fcfion ben grimmigen SBinter bor ber Stür.

„©iobgnni toitrbe fofort feinen Srattjerb unb ein ©eftelt für ©üb=

früdjte erridjten. ©r tjält adeg redjt fauber, tbie bu fietjft," fufyr bie Stocktet

ruï)ig fort.
„Set) bjätte nictjtg bagegen; er ift ein artiger junger STtann. Xtnb un-

gerabe meint er'g and) gerabe nidjt. ©djon oft tjat er mir gtoei ober brei

3J?arroni Sugetoidjt gegeben SBenn bu meinft, fo gel)' unb reb' einmal

mit itjm. Sur Ijunbert granlen im Saïjr ïann er ben tpgugflur Traben ;

bu barfft im fRotfall Big a.uf fünfgig tjeruntergetjen. ©ag ift ja gefunbeneg

(Mb."
„©od id) gleich jeigt geljen?"
„2Ba,rum nicfjt?.., kleine ©efdjäfte finb bag befte ÜRittel gegen $erge=

leib," fagte er unb in feinem bünnen ©timmdjen gitterte fdjon ettoag toir
SSorfreube über ben gulünftigen ©etoinn. ,,©u lannft mir ja für fünf
ffta^fien dftarroni laufen, ober für fieben, bamit b u a u d) ettoag îjaft gum

tnufpern. ©g madjt fidj beffer fo. ©ann lä^t bu nebenbei faden, bu bjätteft

gehört, er toode umgießen unb fuctjft admafjlidj ein Slngebot aug ifym

tjerauggutjolen."
,,Sd) Bin ja beine Stodjter," fagte ^sofefaîjirte Beluftigt, „lafj mid) nur

matten."
„Stlfo benn in ©otteg tarnen!"
Sßogu ber liebe ©ott nicfji tjerfjalten muff, badete Sofefüjine im ftiden,

alg fie ïjinter bem fRüden it)reg SSaferg fid) gum Sluggang rüftete. SMtjrenb

fie fidi im ©ftiegel über ilir tjüBfdjeg Slugfetjen oergetoifferte, feigte fitf) ®üm=

merli am Stifdi in fRotatpofitur, na^m mit ber $eber borfiditig ein Ströpf»

dien Stinte umg anbere aug bem @d)reibgefd)irr unb lomfionierte bereitg

einen Vertrag. @o fidjer toar er feiner ©ad)e; ber tpauBflur in feinem

©dtjaug, bag an einer ©trafjentreugung la.g, Bot gu grofje SSorteite, alg bafj

fie ber Staliener unbenü^t laffen toürbe.
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nach der Straßenseite, öffnete bedächtig das kleine Fenster mit den blinden
Scheiben und sah in die Gasse hinab. Im Flur des gegenüberliegenden

Hauses stand ein schöner schlanker Jüngling, dem schwarzes Gelock in die

Stirne fiel, eben beim Bratherd und wartete, eifrig in der Löcherpfanne um-
herrührend, der schmorenden Kastanien.

„O, Marroni!" rief er entzückt. „Es geht halt doch nichts über den

Duft von gebratenen Marroni!" sagte der Alte und sog von draußen die

Luft begierig ein, indem er zur Vertiefung des Genusses die Augenlider
schloß. Dann machte er das Fenfterchen zu, daß es kühl hereinwehte und
bemerkte trocken: „Drüben im Tessin braten die Italiener die Stare in
der Pfanne, wie's in der Zeitung steht, und hier bei uns die Marroni;
also muß es Herbst sein ja, ja, es ist Herbst," sagte er mit einem An-
flug von Wehmut, als sehe er schon den grimmigen Winter vor der Tür.

„Giovgnni würde sofort seinen Bratherd und ein Gestell für Süd-

früchte errichten. Er hält alles recht sauber, wie du siehst," fuhr die Tochter

ruhig fort.
„Ich hätte nichts dagegen; er ist ein artiger junger Mann. Und um

gerade meint er's auch gerade nicht. Schon oft hat er mir zwei oder drei

Marroni Zugewicht gegeben Wenn du meinst, so geh' und red' einmal

mit ihm. Für hundert Franken im Jahr kann er den Hausflur haben;
du darfst im Notfall bis a,uf fünfzig heruntergehen. Das ist ja gefundenes

Geld."

„Soll ich gleich jetzt gehen?"

„Wapum nicht?... Kleine Geschäfte sind das beste Mittel gegen Herze-

leid," sagte er und in seinem dünnen Stimmchen zitterte schon etwas wir
Vorfreude über den zukünftigen Gewinn. „Du kannst mir ja für fünf
Rappen Marroni kaufen, oder für sieben, damit d u auch etwas hast zum
knuspern. Es macht sich besser so. Dann läßt du nebenbei fallen, du hättest

gehört, er wolle umziehen und suchst allmählich ein Angebot aus ihm

herauszuholen."
„Ich bin ja deine Tochter," sagte Josephine belustigt, „laß mich nur

machen."

„Also denn in Gottes Namen!"
Wozu der liebe Gott nicht herhalten muß, dachte Josephine im stillen,

als sie hinter dem Rücken ihres Vajers sich zum Ausgang rüstete. Während

sie sich im Spiegel über ihr hübsches Aussehen vergewisserte, setzte sich Küm-

merli am Tisch in Notarpositur, nahm mit der Feder vorsichtig ein Tropf-
chen Tinte ums andere aus dem Schreibgefchirr und komponierte bereits

einen Vertrag. So sicher war er seiner Sache; der Hausflur in seinem

Eckhaus, das an einer Straßenkreuzung lag, bot zu große Vorteile, als daß

sie der Italiener unbenutzt lassen würde.
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fftadj wenigen SOÎinuten buftete eë bon heiffen Kaftanien im Qimmet.
Sofebhme Breitete fie auf einem Setter bor beut SSater au§ unb rief: „@§

ift abgemalt,>23ater; ©iobanni mietet!"
„Ilm fünfgig ; er Begaste bort brüBen nur fünfunbgWangig. SIBer auê

freien ©tücfen anerBot er fid) gu einem ©erbitut ,©o lang iï aBen

dJtarroni gang eif), Will giBa iï @rr ißater feine getjn ©tutf iKarroni ga,ng
eif) feba SIfien; Braud) nij gat)Ia/ fagte ^er unb lachte micf) mit feinen
Weifjen gähnen an." ©ie bergaf) aber Wohlweislich t)ingugufügen, bafe ber

gtaliener fein ©ntgegenïommen nocïj BefonberS Blumig begrünbet habe,

er entrichte btefen SriBut fetfr gerne, Weil „er at eine Sodfta bit tjuBfdf."
Kümmerli überreichte feiner Socfjter fofort baS 93ertrag§formûIar, mit

bem Sluftrag, e§ burd) ©iobanni fd)Ieunigft untergeidjnen gu taffen.
„SSerfbrodfen ift gut, aber gefchrieben ift Beffet!" fagte er unb machte

fid) ïjirtter bie SJtarroni, bie er Bebäcfjtig mit feinen ïrattigen tpaBichtSfingern
entfdfalte. ,,®aë erfbart un§ geben Sag ein Sßfunb Kartoffeln!" fd)tnun=
gelte er für fid). Sorgfältig Ua§ er bie ïleinften SSrofamen, bie fogar ein
©bälgtem ïaurn bemerït hätte, gufammen, tupfte fie a,uf unb führte fie
lieüebolt gttm SJtunbe, inbem er fie mit ber gunge born ginger abledte.
®abei Begannen bie galten um ben ÏÏJiunb unb auf ber ©tirne ein broltigeë
fUiienenfpiel, ungefähr Wie biejenigen einer Qtelglgarmoniïa, auf unb ab,

auf unb ab.

gn ber geftftimmung inie er Inar, fc£)oB er gofebhinen Bei ihrer 3tüd=

felgr ein baar Kaftanien mehr als in SÏÏItagSgeiten gum ©djmaufen ï)irt.
Sann üBerfat) er bie Unterfdgrift unb legte ben ©djem gu ben Slïten.

,.,®er ©iobanni fdjreibt Wie ein Kanglift," fa,gte er berWunbert.

„ga, er ift gar nid)t ungebilbet," antwortete gofebhine, „unb Wirb mit
feiner natitrlidjen greunblid)ïeit nod) fein ©lüct mad)en. SSergleidfe id) ihn
mit unfern Sturfdfen ähnlicher SIBïunft, fo erfdEjeint er mir burdj feine
artige ®ienftfertigïeit unb fein einig ïgeitereê ©emüt neben ihnen Wie ein

SJtärcfjenbring neben guhrïnedjten, weldfe bie gange SBelt entgtoeifludjen,
Wenn fie einem etWaB berftänblid) mad)en Wollen."

„®u fdgeinft ihn genagt gu ïennen, gofebhine," bemerïte Kümmerli.
„2Bie füllte ich ihn nicht ïennen, hat er fid) bod) fd)on feit mehr al§

einem gatw ba brühen einquartiert!" antwortete bie Sochter, ohne über bie

fbifeige Sfemerïung ihreS SSaterê irgenbwie in SBexIegenfeeit gu geraten.
®a§ gefiel bem Sllten unb beruhigte ihn.

©iobanniS Umgug War balb BeWerïfteïïigt. SUhmter fang unb pfiff
er babei unb feine Slugen ftrahlten, al§ hätte er unbermutet eine ©tanbe§=

erhöhung erfahren unb einen glängenben 0rben geïriegt. SIBer er lief) e§

nicht Beim Bloßen llmgiehen BeWenben. ©ntfbredjenb ber bornehmen lXm=

qebung, in Weldje ihn ba§ ©cbidfal feirteingeftelft, fmhte er feinen grucfjt=
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Nach wenigen Minuten duftete es von heißen Kastanien im Zimmer.
Josephine breitete sie auf einem Teller vor dem Vater aus und rief: „Es
ist abgemacht,-Vater; Giovanni mietet!"

„Um fünfzig; er bezahle dort drüben nur fünfundzwanzig. Aber aus
freien Stücken anerbot er sich zu einem Servitut ,So lang ik aben

Marroni ganz eiß, will giba ik Err Vater seine zehn Stuck Marroni ga,nz
eiß jeda Aben; brauch nix zahla/ sagte j er und lachte mich mit seinen
Weißen Zähnen an." Sie vergaß aber wohlweislich hinzuzufügen, daß der

Italiener fein Entgegenkommen noch besonders blumig begründet habe,

er entrichte diesen Tribut sehr gerne, weil „er at eine Tochta vil hübsch."
Kümmerli überreichte seiner Tochter sofort das Vertragsformülar, mit

dem Auftrag, es durch Giovanni schleunigst unterzeichnen zu lassen.

„Versprochen ist gut, aber geschrieben ist besser!" sagte er und machte

sich hinter die Marroni, die er bedächtig mit seinen kralligen Habichtsfingern
entschalte. „Das erspart uns jeden Tag ein Pfund Kartoffeln!" schmun-
zelte er für sich. Sorgfältig ì las er die kleinsten Brosamen, die sogar ein
Spätzlein kaum bemerkt hätte, zusammen, tupfte sie a,uf und führte sie

liebevoll zum Munde, indem er sie mit der Zunge vom Finger ableckte.

Dabei begannen die Falten um den Mund und auf der Stirne ein drolliges
Mienenspiel, ungefähr wie diejenigen einer Ziehharmonika, auf und ab,

auf und ab.

In der Feststimmung wie er war, schob er Josephinen bei ihrer Rück-

kehr ein paar Kastanien mehr als in Alltagszeiten zum Schmausen hin.
Dann übersah er die Unterschrift und legte den Schein zu den Akten.

„Der Giovanni schreibt wie ein Kanzlist," sagte er verwundert.
„Ja, er ist gar nicht ungebildet," antwortete Josephine, „und wird mit

seiner natürlichen Freundlichkeit noch sein Glück machen. Vergleiche ich ihn
mit unsern Burschen ähnlicher Abkunft, so erscheint er mir durch seine

artige Dienstfertigkeit und sein ewig heiteres Gemüt neben ihnen wie ein

Märchenprinz neben Fuhrknechten, welche die ganze Welt entzweifluchen,
wenn sie einem etwas verständlich machen wollen."

„Du scheinst ihn genqu zu kennen, Josephine," bemerkte Kümmerli.
„Wie sollte ich ihn nicht kennen, hat er sich doch schon seit mehr als

einem Jahr da drüben einquartiert!" antwortete die Tochter, ohne über die

spitzige Bemerkung ihres Vaters irgendwie in Verlegenheit zu geraten.
Das gefiel dem Alten und beruhigte ihn.

Giovannis Umzug war bald bewerkstelligt. Munter sang und pfiff
er dabei und feine Augen strahlten, als hätte er unvermutet eine Standes-

erhöhung erfahren und einen glänzenden Orden gekriegt. Aber er ließ es

nicht beim bloßen Umziehen bewenden. Entsprechend der vornehmen Um-
gebung, in welche ihn das Schicksal hineingestellt, putzte er seinen Frucht-
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labert ftattlidj unb fauber au3, mit berfelben SCnbacht, tx>ie ein ©ärtner im
grüpling feine 23eete befteltt, bajj fie fief) felÉjert laffen bitrfen in bex neuen
fjimmelêfonne. 35a§ minbertoertig toar, berfhenïte ex an gute ifhmben,
bie ihm umfo mehr gugetagr tourben. 3Iu§ Drangen unb gitronen madjte
er gierlich gefdjtoungene ©uirlanben, inbent er fie auf faubere ©exten unb
Sänber legte unb geigenfcfjnüre al§ Hotteln baxan hängte. Sinnen ïurgern
leuchtete ®ümmerli§ fpauêftur toie ein farbiger ©riumph&ogen in bie

©äffe unb auf ben SfJIa^ hirtauê, fo baff feiner baxa,n borbeiïonnte, ohne
bex feftlicfjen ©eïoration einen fröhlichen Slid gu gönnen.

©er junge Etanit tourbe bon ©ag gu ©ag munterer, toie ein Sögel, bem

man ben ®äfig ertoeitext. ®am fein ffau&herr über bie ©trage baheraeträm»
freit, fo 30g ©iobanni fhon bon toeitem ben $ut, ben ex al§ bIof;e§ 2Inftanbê=
ftüd meift hinten auf bemSaden trug, unb'fagte fröhlich^ „©uten SIBen, @xx
®ummerli" unb je nadj ben Xtmftänben fügte ex ïjingu: ,,DÏ), madja
fdiöne SBetta eut" obex „madja fdjtedjta Sffietta,, 5f5xx !" ©ann frflangte er
fid) bicf)t neben feinen Srattjerb fiin, um bem ipaugljexrn ehrerbietig $ßlaig

gu machen, unb legte, toahrfdjeinlidj au§ militäxifctfer ©etootjnfyeit, bie $arib
falutiexenb an ben fput, toie toenn ber ^err fpauptmann an ihm boxbeiginge,
Sarn aber am Slbenb bie ©achter nad) fxtufe unb fabj ex fie in bex gerne, fo
rollte er ein faubexeê Statt ißapier gu einer ©üte auf, füllte fie mit „Star=
roni gang eifj", fotoeit bie geïm ©ributïaftanien überhaupt füllen ïonnten,
unb frräfentiexte_y bie ©abe gierlid) mit ben gingerfpihen. ©abei lächelte er,
unb fie lächelte banïenb toieber. @§ ïam balb bagu, baff fie nie mehr an ihm
borbeiging, ohne ein haar freunbliche SBorte mit ihm gu toecfjfelrt.

3ïm ©amëtag toar fie iiberrafdjt, ben Sorplafj gelehrt unb ben fpauSflur
fauber gefegt gu finben. ipernadj erftreifte fidj ©iobanni§ gürforge fogar
über bie ©reppe, bie gum erften ©tod hinaufführte, unb ba er bie ©eräte gum
Sßifdjen, gegen unb Sßafdjen auê Mmrnerliê ®üdje entlehnte, toar er in
toenigen SBochen a,uch in biefem Seiche heirnifch.

©eine Sangmut berfagte auch bann nicht, toenn eê ettoa galt, fchtoere

SBäfcfjelörbe auf baê ©ftricf) hinaufgutragen. ©o ïam eê, baff ©iobanni in
toenigen äBodjen a,I§ gaïtoturmin eben bem ©rabe angefprodjen tourbe, al§
er anfpruch§Io§ toar. ©eine ©ienfte aber tourben bon ®ümmerli um fo
höher gefdjäigt, all> er fie unentgeltlich leiftete. Ohne bah e§ biefer inbeffen
getoahr tourbe, berfdjafften fie ihm, je unentbehrlicher er fidj im Saufe ber

SKonate machte, audj,getoiffe gamilienrechte. @§ toa,r felbftberftänblich, baff

ihm gofeptjine für feine Seiftungen gelegentlich einen guten Siffen ober ein
©laê äBein guljielt, fofern e§ nicht bom Sater ïontrolliert toar, ja, bah er
an langen SBinterabenben bie Beiben einfa.men Seuthen in ihrer ©tube burh
fein gefûïjlbolleê fjarmoniïafpieljUnterhielt. ©afür gab e§ bann auch ettoa

©tänbüjen gu gtoeien in ber bunïeln ©iefe be§ f3ait§flitr§, toohin bie fremben
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laden stattlich und sauber aus, mit derselben Andacht, wie ein Gärtner im
Frühling seine Beete bestellt, daß sie sich sehen lassen dürfen in der neuen
Himmelssonne. Was minderwertig war, verschenkte er an gute Kunden,
die ihm umso mehr zugetgn wurden. Aus Orangen und Zitronen machte

er zierlich geschwungene Guirlanden, indem er sie auf saubere Gerten und
Bänder legte und Feigenschnüre als Zotteln daran hängte. Binnen kurzem
leuchtete Kümmerlis Hausflur wie ein farbiger Triumphbogen in die

Gaffe und auf den Platz hinaus, so daß keiner dargn vorbeikonnte, ohne
der festlichen Dekoration einen fröhlichen Blick zu gönnen.

Der junge Mann wurde von Tag zu Tag munterer, wie ein Vogel, dem

man den Käfig erweitert. Kam fein Hausherr über die Straße dahergeträm-
pelt, so zog Giovanni schon von weitem den Hut, den er als bloßes Anstands-
stück meist hinten auf dem Nacken trug, und sagte fröhlich: „Guten Aben, Err
Kummerli" und je nach den Umständen fügte er hinzu: „Oh, macha

schöne Wetta eut" oder „macha schlechta Wettg, Prr!" Dann pflanzte er
sich dicht neben seinen Bratherd hin, um dem Hausherrn ehrerbietig Platz

zu machen, und legte, wahrscheinlich aus militärischer Gewohnheit, die Hand
salutierend an den Hut, wie wenn der Herr Hauptmann an ihm vorbeiginge.
Kam aber am Abend die Tochter nach Hause und sah er sie in der Ferne, so

rollte er ein sauberes Blatt Papier zu einer Düte auf, füllte sie mit „Mar-
roni ganz eiß", soweit die zehn Tributkastanien überhaupt füllen konnten,
und präsentierte die Gabe zierlich mit den Fingerspitzen. Dabei lächelte er,
und sie lächelte dankend wieder. Es kam bald dazu, daß sie nie mehr an ihm
vorbeiging, ohne ein paar freundliche Worte mit ihm zu wechseln.

Am Samstag war sie überrascht, den Vorplatz gekehrt und den Hausflur
sauber gefegt zu finden. Hernach erstreckte sich Giovannis Fürsorge sogar
über die Treppe, die zum ersten Stock hinaufführte, und da er die Geräte zum
Wischen, Fegen und Waschen aus Kümmerlis Küche entlehnte, war er in
wenigen Wochen auch in diesem Reiche heimisch.

Seine Langmut versagte auch dann nicht, wenn es etwa galt, schwere

Wäschekörbe auf das Estrich hinaufzutragen. So kam es, daß Giovanni in
wenigen Wochen a,Is Faktotum an eben dem Grade angesprochen wurde, als
er anspruchslos war. Seine Dienste aber wurden von Kümmerli um so

höher geschätzt, als er sie unentgeltlich leistete. Ohne daß es dieser indessen

gewahr wurde, verschafften sie ihm, je unentbehrlicher er sich im Laufe der

Monate machte, auch gewisse Familienrechte. Es wqr selbstverständlich, daß

ihm Josephine für seine Leistungen gelegentlich einen guten Bissen oder ein
Glas Wein zuhielt, sofern es nicht vom Vater kontrolliert war, ja, daß er
an langen Winterabenden die beiden eins«,men Leutchen in ihrer Stube durch

sein gefühlvolles Harmonikaspiel ^unterhielt. Dafür gab es dann auch etwa

Ständchen zu zweien in der dunkeln Tiefe des Hausflurs, wohin die fremden
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2lugen bon ber Straffe Ijer nid)t bringen tonnten. ©nblirî) tourbe eê ben

jungen gur Siegel, ficf) Beim Sin= urib SluSgeljen bie ipa.nb gu fc£)ütteln, unb
e» toar natürlich, bafj biefer ^änbebrucf immer inniger tourbe, in bem SJtafje,
aI3 fidj bie ipanb baBei bi§ anê Sdjultergelenf berlängerte. iöei biefen 2Ixm=
unb $a!SüBungen tourben £sofef>t)tnenS SBongen immer tjeifj unb Ijeifet, je
länger fie bauerten, unb bas betoeglidje SBIut fdjofj in foldjer jplle gum
®of>f, ba,fj fid) bie jungen Sinne bertoirrten. SlBer eg toar ein unfäglidjeS
SBoIjlgefüI}! baBei unb $indjen madjte fid) ïeine befonberen ©ebanten.

©ineS SIBenbS tarn fie ettoaS ffoäter, aBer bafiir um fo eiliger bie ©refrpe
t)eraufgeftürmt, fo baff fie itjren iöater, ber eben auf ben Qeïjen auS ber

Stube gefd)Iid)en toa,r, um nadj itjr gu feigen, Beinahe übexrannt |ätte. Dïjne
fid) gu entfdjulbigen, legte fie bie ©ixte mit ben ®aftanien auf ben Snfd) unb
eilte toieber t)inau§. !yn ber ®üdje muffte fie fic£) ba§ ©eficEjt am SÖaffereimer

ïiiijlen, um bor ben ißater treten gu bürfen.
„Sofef)I)ine, toaS ift benn mit ben SJÎarroni Jpaffiert?" fragte,®ümmerli,

a,IS fie ben Slbenbtifdj Befteüte.
Sftit gerffjedten Sdjalen lagen fie unb breitgebrüdt toie Scfmurfeigen

auf bem Sieller.

„9xid)t§ Befonberes," tooilte fie fagen, berBefferte aber bie Notlüge,
rtodj bebor fie gang IjerauS toar, burd) eine anbere unb fagte in grofjer SSer=

toirrung: ,,3Id), fie finb mir auf ber S/tefope entfallen unb ba

bin id) toie eê fcfjeint barauf getreten. Soll id) bit a,nbere ïjolen?"
„Stein, man finbet baS ©elb nidjt auf ber Strafe!" fagte Mmmerli mit

berljaltenem Strger. „!pat er bir bie ©aftanien ettoa gu Ijeifj auS ber ißfannc
gegeben?" fpöttelte er unb fudjte itjr babei in bie Stugen gu feïjen. SIXtein fie

toidj feinen Sliden a,uS.

„fgofefdnne gefift bu mit ber SBaîirïjeit um?"
Sie fdjtoieg, nod) immer abgetoanbt.

„Sief) midj an, ^sofefnbjirte !"
Sine fmrfntrne Stöte überflog ifir ©efidjt. 3ï)te 33ruft Ijob unb fentte

fid) in jäl)er SBallung.
®a ftanb er auf unb trat erregt bor fie Ijin: „So, unb jetgt toiH bein

23ater toiffen, toaê mit ben ^aftanien joaffiert ift!.... 9Birb'§ balb?" ©r
fta,müfte auf ben SSoben.

©a beïannte fie in abgerufenen Sä|en: „Sdj tooilte htrdj ben ©ang..
„Unb?"
,,©a fing mid) ©iobanni bei ber $anb..."
„Unb ba?"
„Unb ba gog er mid) an fidj..."
„Unb?"
„Unb gab mir einen ®ufj!"
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Augen von der Straße her nicht dringen konnten. Endlich wurde es den

Jungen zur Regel, sich beim Ein- und Ausgehen die Ha.nd zu schütteln, und
es war natürlich, daß dieser Händedruck immer inniger wurde, in dem Maße,
als sich die Hand dabei bis ans Schultergelenk verlängerte. Bei diesen Arm-
und Halsübungen wurden Josephinens Wangen immer heiß und heißer, je
länger sie dauerten, und das bewegliche Blut schoß in solcher Fülle zum
Kopf, daß sich die jungen Sinne verwirrten. Aber es war ein unsägliches
Wohlgesühl dabei und Finchen machte sich keine besonderen Gedanken.

Eines Abends kam sie etwas später, aber dafür um so eiliger die Treppe
heraufgestürmt, so daß sie ihren Vater, der eben auf den Zehen aus der

Stube geschlichen wax, um nach ihr zu sehen, beinahe überrannt hätte. Ohne
sich zu entschuldigen, legte sie die Düte mit den Kastanien aus den Tisch und
eilte wieder hinaus. In der Küche mußte sie sich das Gesicht am Wassereimer
kühlen, um vor den Vater treten zu dürfen.

„Josephine, was ist denn mit den Marroni passiert?" fragte,Kümmerli,
ass sie den Abendtisch bestellte.

Mit zerschellten Schalen lagen sie und breitgsdrückt wie Schnurfeigen
auf dem Teller.

„Nichts besonderes," wollte sie sagen, verbesserte aber die Notlüge,
noch bevor sie ganz heraus war, durch eine andere und sagte in großer Ver-
wirrung: „Ach, sie sind mir auf der Treppe entfallen und da

bin ich wie es scheint darauf getreten. Soll ich dir gndere holen?"
„Nein, man findet das Geld nicht auf der Straße!" sagte Kümmerli mit

verhaltenem Ärger. „Hat er dir die Kastanien etwa zu heiß aus der Pfanne
gegeben?" spöttelte er und suchte ihr dabei in die Augen zu sehen. Allein sie

wich seinen Blicken aps.
„Josephine! gehst du mit der Wahrheit um?"
Sie schwieg, noch immer abgewandt.

„Sieh mich an, Josephine!"
Eine purpurne Röte überflog ihr Gesicht. Ihre Brust hob und senkte

sich in jäher Wallung.
Da stand er auf und trat erregt vor sie hin: „So, und jetzt will dein

Vater wissen, was mit den Kastanien passiert ist!.... Wird's bald?" Er
stgmpfte aus den Boden.

Da bekannte sie in abgerissenen Sätzen: „Ich wollte durch den Gang..
„Und?"
„Da sing mich Giovanni bei der Hand..."
„Und da?"
„Und da zog er mich an sich ..."
„Und?"
„Und gab mir einen Kuß!"
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„ SBaë " ïteifdjte bei Stann mit Ijalb eitoiixgtex Stimme. „Xtnb bu

ïjaft baë gefcfjeïiert laffen?"
„3d) tonnte nid)tê bagegen madjen!"
$ümmexti toax geïnidÉt unb gebiocfjen, alê eê je^t auê;iï)m peiauê»

ïeud)te: „Stan tann fdjon, toenn man toiïï!"
3ofept)ine fdjtoieg. Sie fitste fid) fcfjulbig.
„3ofepï)ine, fo toeit ift'ê mit bit geïommen!" jämmexlte ex. SCIë ex

fid) 'bann ein toenig extjolt patte, bemexïte ex mit pelbenpaftex (SntfcE)Ioffen=

peit: „So, fept toeiff id), baff ic£) meine leibeigene ©ocptex püten mufj. 3pn
abex toexf' id) moxgen mit fa,mt feinem ®xam gum £>aufe pinauê."

*
(Sine foIc£)e Slufxegung patte bex ïleine Stann geitlebenê nie buxcpge=

macpt. (S§ fepte eine ööHige Sîetiolution in feinem ®opf ab; fxieblicpe unb
ïiiegexifcpe ©ebanïen, fd)Iimmex ißexbacpt, ben iprn bie eigene (Sifapxung,
unb fxcunblid)e (Sntfcpulbigung, toie fie bie Siebe gum eingigen ®inb, baê

fid) imntex fo folgfam extoiefen, iprn eingab, toälgten unb balgten fid) xupe=

loê in feinem ©epirn unb napmen iprn ben Scplaf. 3n bex Stoxgenbämme»

xung patte ex einen xegeliecpten gelbgugëplan enttooxfen unb toax feineê
Siegeê getoiffex alê bex ©encxal ©ufoux, ba ex bie eibgenöffifdjeh ©xuppeit
gegen ben Sonbexbunb aufmaxfcpiexen liejf.

SCïïein ba ex exft gegen Steigen einfcplief unb biel fpcitei alê getoopnlid)
aufftanb, tarn ipm ber 3einb guöox.

(Sx toax eben baxan, fid) bie Skxtftoppeln toeggitxafiexen, alê eêïlopfte
unb auf fein âigexlid)eê „feiern!" ©ioöanni im Sonntagêgetoanb, ben

iput in bex .fbanb, eine Stlume im $nopfIod), gepupt unb geftxiegelt toie gum
©ang, auf bex ©üxfcptoelte exfcpien unb fo îjeEC toie eine Sexdje am exften

Staienmoxgen einen eigentlicpen StegiüffungätiiHex anftplug.
„©uten Sag, (Sxi ®ummexli!"
ßümmexli fcptoieg unb gxiff nadp feinem S toi. ©ioöanni bemexïte eS

unb fagte gang xupig: „©toi nip nup, mtx fux Stuben. 3d) fein ein Stann.
(Sofa ouole? Stbbiamo pxefo un maxxone. (Scco tutto...

Slben ©ummeita macpa. ©iufeppina mi e molto caxa, ca,xiffima.

3ï eixaten 3ofeppina. ißapa gut fein!"
GümmerIi toax eê, alê fei ex auê ben SBoIïen gefallen unb nicpt eben

cxft fanft ben gebexn entftiegen.
©ann xaffte ex fid) auf, xannte toütenb auf ©ioöanni loê, ben ©toi

expebenb, .unb fcpxie ipn an: ,,37îacf), baff bu fortïommft, bu ©agbieb!"
„01)0, tï nip ftepla!" entgegnete bex 3talienex ftolg. „Steine gange

ßixg — ex legte hie $anb auf bie Shuft —« iï giba 3ofeppina!"
Sacpte enttoanb ex hem SÏIten ben Stoi unb [teilte ipn in ben niidjften

Stubentoinïel,
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„Was!" kreischte der Mann mit halb erwürgter Stimme. „Und du

hast das geschehen lassen?"

„Ich konnte nichts dagegen machen!"
Kümmerli war geknickt und gebrochen, als es jetzt aus ühm heraus-

keuchte: „Man kann schon, wenn man will!"
Josephine schwieg. Sie fühlte sich schuldig.

„Josephine, so weit ist's mit dir gekommen!" jämmerlte er. AIs er
sich Wann ein wenig erholt hatte, bemerkte er mit heldenhafter Entschlossen-

heit: „So, jetzt weiß ich, daß ich meine leibeigene Tochter hüten muß. Ihn
aber werf' ich morgen mit samt seinem Kran: zum Hause hinaus."

Eine solche Aufregung hatte der kleine Mann zeitlebens nie durchge-

macht. Es setzte eine völlige Revolution in seinem Kopf ab; friedliche und
kriegerische Gedanken, schlimmer Verdacht, den ihm die eigene Erfahrung,
und freundliche Entschuldigung, wie sie die Liebe zum einzigen Kind, das
sich immer so folgsam erwiesen, ihm eingab, wälzten und balgten sich ruhe-
los in feinem Gehirn und nahmen ihm den Schlaf. In der Morgendämme-
rung hatte er einen regelrechten Feldzugsplan entworfen und war seines

Sieges gewisser als der General Dufour, da er die eidgenössischen Truppen
gegen den Sonderbund aufmarschieren ließ.

Allein da er erst gegen Morgen einschlief und viel später als gewöhnlich
aufstand, kam ihm der Feind zuvor.

Er war eben daran, sich die Bartstoppeln wegzurafieren, als es klopfte
und auf sein ärgerliches „Herein!" Giovanni im Sonntagsgewand, den

Hut in der Hand, eine Blume im Knopfloch, geputzt und gestriegelt wie zum
Tanz, auf der Türschwelle erschien und so hell wie eine Lerche am ersten

Maienmorgen einen eigentlichen Begrüßungstriller anschlug.

„Guten Tag, Err Kümmerli!"
Kümmerli schwieg und griff nach seinem Stock. Giovanni bemerkte es

und sagte ganz ruhig: „Stock nix nutz, nur fur Buben. Ich sein ein Mann.
Cosa vuole? Abbiamo preso un marrone. Ecco tutto...

Wen Dummeita macha. Giuseppina mi e molto cara, caxissima.

Jk eiraten Josephina. Papa gut sein!"
Kümmerli war es, als sei er aus den Wolken gefallen und nicht eben

erst sanft den Federn entstiegen.
Dann raffte er sich auf, rannte wütend auf Giovanni los, den Stock

erhebend, und schrie ihn an: „Mach, daß du fortkommst, du Tagdieb!"
„Oho, ik nix stehla!" entgegnete der Italiener stolz. „Meine ganze

Errz — er legte die Hand auf die Brust —> ik giba Josephina!"
Sachte entwand er dem Alten den Stock und stellte ihn in den nächsten

Stubenwinkel.
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„Stuf bet ©teile taumft bu ben Saben!" pfaiuijte tümmerti.
„01) no!" entgegnete ©iobanni lädjelnb, „i! mieten fut ein gonge

Sofft !" ©aBei 30g er feine Brieftafdje feerbot unb geigte ben Vertrag.
„©et)' sum ©eufet!" teudjte ®ümmerli in finnlofet SBut.
„DI) no! 97ij biabolo if ^sofeptpna getjn!" fogte ©iobanni, otme

feine ©emütgtufee gu betlieten.
„©0 get>, idj auf bie Sßotigei unb laffe bid) ing ©efängnig toerfen."
©ag foot nun ©iobanni bod) gu biet, baff man ifim mit bet bertjafeten

$oügei brolfte, unb( et tief Äiimmerti energifcf) gu: „gaccia dfe buole.
nir furzten ißotigei SIbbio, @tt ^ummetli ; if toarten, Big SBetta

is fäjön."
©amit entfernte er fid) fadjt unb 30g bie ©üt rutjig hinter ficfj ing

Sdftofe.

®ümmerti toat metjrere ©age toie gelähmt. ©t fonnte fidEj gu feinet
©at aufraffen. Statürtid) bergicfjtete et fofort auf ben ©riBut an Sftattom,
fanb aBer fein redfttidjeg SJÎittel, um ©iobanni auf bie Strafee gu fefeen.
9i!id)t nur B)ät±e et auf bie fürtfgig gtanfen SKiete bergidften, fonbern oben=
brein nocf) eine ©ntfdjäbigung teiften müffen. @0 ertrug er benn bie ©inge
in läffigem Sftifebetgnügen unb fäimoltenbem iöertefer mit ber ©odjter. ©aS
Sefien toar itfm bergättt.

SCBer fd&on nad) einigen ©agen regte ficf) fein Stppetit nadi ®afianien.
Xtnb alg itim Sofeptjine eineg StBenbg eine ©ixte bott Braute, liefe er fie toot)l
in ilftem Sdeifein liegen, afe" fie aBer nadjträglid) unb inggeBeim mit Stumpf
unb Stiel auf.

©ann Btacfi eine neue trifig a,ug, alg it)m Sofeptiine im Verlauf einer
ltnterrebung, bie er mit bätetlidjen SSorltellurigen rufyig eingeleitet fjatte,
eBenfo rrtïjig anttoortete, bafe fie entfcfjloffen fei, ©iobanni gum SJtanne gu
nettmen. Unb alg er it)t mit ©nterBung unb Sßerftofeung brotite, ft e II t e

fie fid) unb erftärte fciflagfertig toie ein Stbbofat, bafe fie mitnbig fei unb ein
2lnred)t auf bag mütterliche SSermögen feaBe.

tümmerp fütjtte fid) getroffen unb gestagen, ©r etgaB fid) gutoiiïig
in fein ©efdfid unb liefe eg gefdfefeen, bafe fie ©iobanni heiratete, SXatürlid)
räumten fie bag £>aug unb taten ba,für in einem anbeten Stabtteil einen
deinen Saben auf; ber ftacfi gar Balb toegen feiner SauBerïeit unb feiner
appetitlichen Stnorbnung bie in ber Stäfee liegenben auS.

Xtnb mit bem ©efdiäftdien gebiet) and) bag ©tüd ber Beiben, bie mit
tomigem gufrieben traten. Sie Betamen ein JXinbtein, beffen freube^ette
tugtein ben tteinen Sa,ben fdjönet erleucBteten alg bie feinften ©lüfeBirnen,
toenn bie Stutter eg gut 2tfitoed)gtung lädjelnb in bie STrme beg SSaterg legte.

©ine Seitlang tear eg fïûmmerti, alg fei er betgiftet, ©r modte ïaum
mefet effen unb trinfen, fo fe|r Batte ifjm fein biplomatifder SDHfeerfolg ben
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„Auf der Stelle räumst du den Laden!" pfauchte Kümmerli.
„Oh no!" entgegnete Giovanni lächelnd, „ik mieten fur ein ganze

Jahr!" Dabei zog er feine Brieftasche hervor und zeigte den Vertrag.
„Geh' zum Teufel!" keuchte Kümmerli in sinnloser Wut.
„Oh no! Nix diavolo it Jofephina gehn!" sagte Giovanni, ohne

seine Gemütsruhe zu verlieren.
„So geh ich auf die Polizei und lasse dich ins Gefängnis werfen."
Das war nun Giovanni doch zu viel, daß man ihm mit der Verhalten

Polizei drohte, und er rief Kümmerli energisch zu: „Faccia che vuole.
Ik nix furchten Polizei Addio, Err Kümmerli; ik warten, bis Wetta
is schön."

Damit entfernte er sich sacht und zog die Tür ruhig hinter sich ins
Schloß.

Kümmerli war mehrere Tage wie gelähmt. Er konnte sich zu keiner
Tat aufraffen. Natürlich verzichtete er sofort auf den Tribut an Marroni,
fand aher kein rechtliches Mittel, um Giovanni auf die Straße zu setzen.
Nicht nur hätte er auf die fünfzig Franken Miete verzichten, fondern oben-
drein noch eine Entschädigung leisten müssen. So ertrug er denn die Dinge
in lässigem Mißvergnügen und schmollendem Verkehr mit der Tochter. Das
Leben war ihm vergällt.

Aber schon nach einigen Tagen regte sich sein Appetit nach Kastanien.
Und als ihm Josephine eines Abends eine Düte voll brachte, ließ er sie Wohl
in ihrem Beisein liegen, aß sie aher nachträglich und insgeheim mit Stumpf
und Stiel auf.

Dann brach eine neue Krisis a,us, als ihm Josephine im Verlauf einer
Unterredung, die er mit väterlichen Vorstellungen ruhig eingeleitet hatte,
ebenso ruhig antwortete, daß sie entschlossen sei, Giovanni zum Manne zu
nehmen. Und als er ihr mit Enterbung und Verstoßung drohte, stellte
fie sich und erklärte schlagfertig wie ein Advokat, daß sie mündig sei und ein
Anrecht auf das mütterliche Vermögen habe.

Kümmerli fühlte sich getroffen und geschlagen. Er ergab sich gutwillig
in sein Geschick und ließ es geschehen, daß sie Giovanni heiratete. Natürlich
räumten sie das Haus und taten dafür in einem anderen Stadtteil einen
kleinen Laden auf; der stach gar bald wegen seiner Sauberkeit und seiner
appetitlichen Anordnung die in der Nähe liegenden aus.

Und mit dem Geschäftchen gedieh auch das Glück der beiden, die mit
wenigem zufrieden waren. Sie bekamen ein Kindlein, dessen freudehelle
Äuglein den kleinen Lahen schöner erleuchteten als die feinsten Glühbirnen,
wenn die Mutter es zur Abwechslung lächelnd in die Arme des Vaters legte.

Eine Zeitlang war es Kümmerli, als sei er vergiftet. Er mochte kaum
mehr essen und trinken, so sehr hatte ihm sein diplomatischer Mißerfolg den
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©aumen verbittert. Sereitê bacfete er baran, fein îeîrameni aufgufepen unb

feine Siocfeter gu enterben, fptoeit ifem baP redfelid) guftanb.

giber ûl-5 biefe eines SrngeS mit beut Stinblein auf beut SIrm anrüefte

unb ifem eine mofetoerpadte Süte mit fd)önen feeifeen Saftauien überreid/te,

toar'ê, atê ob ein SMferäudjlein feine Sinne gefangen nefeme unb fein ©e=

mût gur SSertrâglicfeïeit unb Siebe umftiurmte, niefet anberê, alê ioenn ber

Snbianer bie griebenspfeife fdnnaudit. Sßie angeflogen mar ber Slppetit

mieber ba, fo bafe er balb mieber größere Spaziergänge unternehmen tonnte,

morauf er ben Sefud) ermiberie.

©iùbanni mar übermäßig ob feinem ©rfcfeeiiren erfreut, gab ifem Oer»

fdjiebene Sadden, and) Siforc, 31t ïoften, bie er fept führte, mar luftig unb

freunblid) mie je güüor, nötigte ifen in bie gute Stube hinauf unb geigte

ihm fein S3irtfd)aft§budj. Sriumpfeierenb mies er auf baê ©ebeifeen feine§

Keinen ©efdjâfteê h©- .fberg bes Sflten taute auf unb er liefe fid)

fogar bagu feeröei, ben Meinen unterm Sinn gu fipeln, ihn mit feinem falti=

gen ©efiefet anguläcfeeln unb liebïofenb angureben: ,,©u Sotter, bu! ©elt, bu

bifi ein Sotter?"
giad)bem fo bie ©runblage gu einem bauernben griebeu gefdjaffen mar,

tarn er häufig au§' freiem gintrieb, mädjte fid) nüplicfe, inbem er etma an

ftrengen Samstagen ben Meinen in Dbfeut nahm, unb lernte in feinen feqfeen

Saferen noife bie Suftanienröfterei.
gilg bann aber ©iooanni eine» SageS mit bem ißlan feerausriidte, ein

gtoeiteê @efd)äft an einer künftigeren Sage aufgutun, bem er feinen iSrubcr

Oorfepen mürbe, gefror .slitmmerliê iperg luiebcr gu, er tnüpfte ben 9rod

feft, nafem ben $ut unb fudge fid) fo fdjnetl als möglich aufeer Sborggefafer

gu bringen, ©iooanni featte nämlid) barauf angefpielt, bafe er etmaë ©elb

gu bem neuen Unternehmen benötige, ba§ freiliefe in einem fealben safere

mit ginfen gurüdbegafelt mürbe. itümmerli tat, al.§ feabe er bas alles über»

feort unb Oerabfd)iebcte fid). ©leicfemofel Hefe er fid) eine S)üte ^'aftanien in

bie Sîodtafdje fteden, tnapperte auf bem §eimmeg mit ©oÏÏuft an ben

griidpen feerum, afe fie mit ©enufe, inbem er bie Sifeaten fäufeetlid) gufam»

menfeielt unb fie erft gu fbaufe megioarf, nämlid) auf ba§ foftbare ©ünger»

feäuflein feinten in feinem ©arten.
Sin einem ©oraitagnacfemitt&g im Segember ïam ©iooanni mit feiner

gamilie angefahren. 5Iit§ bem Mnbertoagen mürben allerlei Sederbiffcn,

bie ba§ ©eftfeäft füferte, ba,neben audi ein Süörfläfcfeifeen unb felbftoerftänblid)

eine ®ofi§ Äafianieu auêgepadt. tümmerli ging beim SInblid biefer gu»

ten SDinge ba§ tperg auf unb er anerbot fid) mit einer ©rofemut, bie ifem fetber

mofeltat unb fein Selbftbemufetfein feob, genügenb feeifeeS Sßaffer gu einem

9'tbenbtee gu liefern, fofern bie lieben ©äfte guder unb Sinbenbluft bei»

fteuern mürben, ©ein feinen Siför fpraefe er, bebäd)tig prüfenb, aber boefe
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Gaumen verbittert. Bereits dachte er daran, sein Testament aufzusetzen und

seine Tochter zu enterben, soweit ihm das rechtlich zustand.

Aber als diese eines Tages mit dein Kindlein auf dem Arm anrückte

und ihm eine wohlverpackte Düte mit schönen heißen Kastanien überreichte,

war's, als ob ein Weihräuchlein seine Sinne gefangen nehme und sein Ge-

müt zur Verträglichkeit und Liebe umstimmte, nicht anders, als wenn der

Indianer die Friedenspfeife schmaucht. Wie angeflogen war der Appetit

wieder da, so daß er bald wieder größere Spaziergänge unternehmen konnte,

worauf er den Besuch erwiderte.

Giovanni war übermäßig ob seinem Erscheinen erfreut, gab ihm ver-

schiedene Sachen, auch Liköre, zu kosten, die er setzt führte, war lustig und

freundlich wie je zuvor, nötigte ihn in die gute Stube hinauf und zeigte

ihm sein Wirtschaftsbuch. Triumphierend wies er auf das Gedeihen seines

kleinen Geschäftes hin. Das Herz des Alten taute auf und er ließ sich

sogar dazu herbei, den Kleinen unterm Kinn zu kitzeln, ihn mit seinem salti-

gen Gesicht anzulächeln und liebkosend anzureden: „Du Lotter, du! Gelt, du

bist ein Lotter?"
Nachdem so die Grundlage zu einein dauernden Frieden geschaffen war,

kam er häufig aus freiem Antrieb, machte sich nützlich, indem er etwa an

strengen Samstagen den Kleinen in Obhut nahm, und lernte in seinen hohen

Iahren noch die Kastanienrösterei.
Als dann aber Giovanni eines Tages mit dem Plan herausrückte, ein

zweites Geschäft an einer günstigeren Lage aufzutun, dem er seinen Bruder

vorsetzen würde, gefror Kürnmerlis Herz wieder zu, er knüpfte den Rock

fest, nahm den Hut und suchte sich so schnell als möglich außer Borggefahr

zu bringen. Giovanni hatte nämlich daraus angespielt, daß er etwas Geld

zu dem neuen Unternehmen benötige, das freilich in einem halben ^a.hre

mit Finsen zurückbczahlt würde. Kümmerli tat, als habe er dar? alles über-

hört und verabschiedete sich. Gleichwohl ließ er sich eine Düte Kastanien in

die Rocktasche stecken, knapperte auf dem Heimweg mit Wollust anöden

Früchten herum, aß sie mit Genuß, indem er die Schalen säuberlich zusarrr-

menhielt und sie erst zu Hause wegwarf, nämlich aus das kostbare smnger-

Häuflein hinten in feinern Garten.

An einem Sonntagnachmittag im Dezember kam Giovanni mit seiner

Familie angefahren. Aus dem Kinderwagen wurden allerlei Leckerbissen,

die das Geschäft führte, dgneben auch ein Likörfläschchen und selbstverständlich

eine Dosis Kastanien ausgepackt. Kümmerli ging beim Anblick dieser gu-

ten Dinge das Herz aus und er anerbot sich mit einer Großmut, die ihm selber

wohltat mud sein Selbstbewußtsein hob, genügend heißes Wasser zu einem

Abendtee Zu liefern, sofern die lieben Gäste Aucker und Lindenblust bei-

steuern würden. Dem feiner? Likör sprach er, bedächtig Prüfend, aber doch
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Ijüufig nippenb, gu, napbem er feilte iRafe im .iiaftanienöujt patte fptoelgen
Ißffett. StHmäpIip ertoörmte man ftp bis gur ©emûtiipïeit unb alê ®io=
banni einen ijpopfer auf ber 8ieppa,rmoniïa fpiette, fupr eê bem alten
PRännpen fo in bie ©lieber, baff er aufftanb unb mit feinem ©tupl gu
ber ©ratiêmufiî in ber ©tube perumpopfte. ©aê mar ein geft! gept
glaufite ©iobanni cnbtict) ben SIugenBIitf ba, ttnt mit feinem ©ptoiegerbater
bon bem ißlan gu fprepen, ben er bereits einmal berührt pafte. Sifier ïaum
patte er fip mit £)ilfe Sofeppinertê iprem ißapa berftänblip gemapt, fo
tourbe eê jtiÏÏ unb ïatt int ©entap, alê toäre ber 23iêtoinb pereingefapren
unb pätte alleS Sipt unb alle SBätme unb alle ipeiterïeit mit feinem eigenen
épaup auêgelôfpt unb bertriefien.

„iRä, nä," eiferte Äümmerli; „ip pöre lieber beine anbere ÏRufif, mit
ber ba barfft bit mir nicpt ïommen. PRcin £)pr bertriigt fie nipt. SJÎii
folper SRufiï mufjt bu ben groffen Sôanïierê auftoarten; mein ©olbftrumpf
ift nocp nipt bott ep, ep, toaê boottt' icp fagen: itp pafie biefeê gapr
grojjen ginêberluft."

@ê toar einfacp niptê auê ipnt perguêguquetfpen, nicpt einmal eine
ïleine 23ürgfpaft tooilte er feinem ©cptoiegerfopne leiften. „SSürgen tut
ibürgen!" bamit lepntc er biefe gumutung afi unb fing fpon jept an mit
feinen gingern an feiner $at§fiinbe gu gerren, alê toäre eê ipm in ber be=

treffenben ©egenb bereits gu eng geioorben.

„ÜRä, na! Sept, up bin eine taube fRufj, auê ber ïein Stöpflein öl
perauêgupolen ift, unb toenn ipr nop fo lange brüdCt unb prefjt. Sp !ann
gerabe fo ïi'tmmerlip) pinleben mit bem, toaê ip erarbeitet pabe. Sollte
ip nop lange gapre bor mir paben, toaê ©ott berpüte, fo toiirbe ip ÜRot

leiben mitffen."

„Slber 23ater, fo fplimm ift eê bop nipt!" toarf gofeppine ein.
„2Ba tua toaê! Sßoper toeifft bu eê beffer?"
@r toa,r auf bem iffunïte, fip neuerbingê gu berraten unb fptoieg

plbplip in fiep piiteiu. ?ïlë ipn aber nap einer SSeile gofeppine in freunb=
lipet Steife an baê Anliegen ipreê fSîanneê erinnerte, fupr er fie an:
„SBaê fallt bir ein? gn unfexm alten ©Uropa foil man nop bürgen?
3Ran toeip ja nie, toenn'ê ftirbt!" darauf blieb ©iobqnni rriptê anbereê

übrig, alê gute Dîapt gu fagen. Sropbeut ïam Sümmerli in ben näpften
Sagen toieber bei ©iobanni borbei, um feine Secfereien, auf bie er nun
einmal unberbefferlip erpipt toar, gu ergattern."

®a geriet ©iobanni auf ben ©infaïï, eê ipm a,n ©rofjmut guborgutun
unb ben SSerfttp git mapen, ipm burp ein auffergetoopnlipeê ©efpenï baê

^erg gu ertoeipen.
Stuf SÜBeipnapten fupr er mit einem ipanbïarr'en bor, lub einen toäpr=
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häufig nippend, zu, nachdem er seine Nase im Kastanienduft hatte schwelgen
lassen. Allmählich erwärmte man sich bis zur Gemütlichkeit und als Gio-
vanni einen Hopser auf der Ziehharmonika spielte, fuhr es dem alten
Männchen so in die Glieder, daß er aufstand und mit seinem Stuhl zu
der Gratismusik in der Stube herumhopste. Das war ein Fest! Jetzt
glaubte Giovanni endlich den Augenblick da, un? init seinem Schwiegervater
von dem Plan zu sprechen, den er bereits einmal berührt hafte. Aber kaum
hatte er sich mit Hilfe Josephinens ihrem Papa verständlich gemacht, so

wurde es still und kalt in? Gemach, als wäre der Biswind hereingefahren
und hätte alles Licht und alle Wärme und alle Heiterkeit mit seinem eigenen
Hauch ausgelöscht und Vertrieben.

„Nä, nä," eiferte Kümmerli; „ich höre lieber deine andere Musik, mit
der da darfst du mir nicht kommen. Mein Ohr verträgt sie nicht. Mit
solcher Musik mußt du den großen Bankiers aufwarten; mein Goldstrumpf
ist noch nicht voll eh, eh, was wollt' ich sagen: ich habe dieses Jahr
großen Zinsverlust."

Es war einfach nichts aus ihn? herguszuquetschen, nicht einmal eine
kleine Bürgschaft wollte er seinem Schwiegersohne leisten. „Bürgen tut
würgen!" damit lehnte er diese Zumutung ab und fing schon jetzt an mit
seinen Fingern ai? seiner Halsbinde zu zerren, als wäre es ihm in der be-

treffenden Gegend bereits zu eng geworden.

„Nä, nä! Seht, ?ch bin eine taube Nuß, aus der kein Tröpflein Öl
herauszuholen ist, und wenn ihr noch so lgnge drückt und preßt. Ich kann
gerade so kümmerlich hinleben mit dem, was ich erarbeitet habe. Sollte
ich noch lange Jahre vor mir haben, was Gott verhüte, so würde ich Not
leiden müssen."

„Aber Vater, so schlimm ist es doch nicht!" warf Josephine ein.
„Wa wa was! Woher weißt du es besser?"

Er wgr auf dem Punkte, sich neuerdings zu verraten und schwieg

plötzlich in sich hinein. Als ihn aber nach einer Weile Josephine in freund-
sicher Weise an das Anliegen ihres Mannes erinnerte, fuhr er sie an:
„Was fällt dir ein? In unser??? alten Europa soll man noch bürgen?
Man weiß ja nie, Wenn's stirbt!" Darauf blieb Giovgnni nichts anderes

übrig, als gute Nacht zu sagen. Trotzdem kam Kümmerli in den nächsten

Tagen wieder bei Giovanni vorbei, un? seine Leckereien, auf die er nun
einmal unverbesserlich erpicht war, zu ergattern/

Da geriet Giovanni auf den Einfall, es ihn? a,n Großmut zuvorzutun
und den Versuch zu machen, ihm durch ein außergewöhnliches Geschenk das

Herz zu erweichen.

Auf Weihnachten fuhr er mit eine??? Handkarren vor, lud eine?? währ-
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fcïjaften ©ad boïï ber fdjönften ttnb Beften Sîarroni aB unb überreichte iï)it
alê ©penbe feinem ©dftoiegerbater.

Gümmer It tear außer fid) bor gwuBe unb erïunbigte fidj^Breit unb lang,
too unb toie fie gtoecfmäßig aufgubetoalfren feien unb auf toelc£)e berfdfiebene
Sßeife man fie guBereiten fönne. Sem guten ©iobanni baS fefynlidfft ertoar»
tete ©egengefdfenl anguBieten, bergaß er über feinem ïinbifcEjen Sergnügen
boüfiänbig. Sie Satur Blatte iBjm baS ©efüßl für bie SBünfcEje a,nberer bor»
enthalten.

Seben SIBenb bertiigte er nun mit ber SBonne beS Slrmen fein Siarroni»
©erid)t, Balb gang, ' bann als Srei, Balb geïodjt unb Balb geBraten, Balb

mit, Balb opne Sutter. Slllein er patte Ja,um ein Srittel berBraudß, fo
BemerJte er gu feinem ©ntfeßen, baß guerft ba unb bort eine, bann mepr
anfingen, tourmfticpig gu toerbert.

3ßa§ nun? Serfcpenfen ba§ ging bocp nicpt an!
Sein, nur bat? nicpt. SßaS pat man babon? Sllfo bergrößerte er

fdfleunigft feine ißortion um ein ©rJIecflicpeS, er aß gtoei», breimal ben

Sag Ejinburc^, um ja nicpts bertoiiften unb gum SIBfaiï toerfen gu mitffen.
Senn baS toar eine Sobfiinbe bor feinem djriftlicpen ©etoiffen.

Sa Begann er eineê Sages! Sefcptoerben im llnterleiB gu empfinben;
bie tourben immer ärger unb guleßt unerträglich), fo baff

'

er fiep ftöpnenb
gu Sette legte.

2ÏÏS ber SSilcpmann eineS StorgenS umfonft an ÄümmerliS ipauS»
glocJe gog, gingen bie SacpBam, um na,cpgufepen. Ser SCrgt Jam auf bie

Sitte SofeppinenS bieSmal bor bem Sobe, bocp nicpt früp genug. @r

ftarB an einer Sarmentgiinbung, bie er fiep burcp übermäßiges ®aftanien=
effen gugegogen ïjatte. Unter feiner ÜSatraße fanben bie ©rBen einen mit
rotem ©olb gefüllten ©trumpf, toelcper natürlich gum ©egenfta,nb aufrief)»

tiger Srauer tourbe.

Sir Sababurg,
Sffiie in Sirol ber Srenner unb bie bon iprn nach Sorb unb ©üb ficf)

erftreefenben Quertäler, fo Bilbete auef) bie üBer ben ©t. ©ottparb auS bem
fonnigen ©üben längS beS Seffin unb ber Seuß füprenbe uralte Sllpen»
ftraße ben geBräucpIicpften 2Beg für ®riegSgitge unb ipanbel unb SBanbel im
SJcittelalter. Unb folcpe 28ege tourben atlentßalBen in biefer getoalttätigen
geit burcp ftarJgefigute Surgen unb bie friegerififjen ©efcplecpter Befcpüßt,
toelcpe auf ipnen als SeperiSleute nach Ben berfchiebenen formen beutfepen
SecptS ïjaufferi. SarauS erJIärt fid) bie ungetoöpnlicpe Stenge bon Surgen»
reften, toelcpe bie Sanbfcpaften be§ SÜantonS Slargau, baS 3uga,ngSgeBiet gum
©t. ©ottparb, malerifcp fdjmücfen.

Unter ben ritterlichen ©efcf)Iechtern beS JîantonS Slargau hatte ba§ ber
£>aBS6urger im 10. ^a^rîjuribert üBertoiegenbe Stacpt getoonnen. Sie Jrie»
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schaften Sack voll der schönsten und besten Marroni ab und überreichte ihn
als Spende seinem Schwiegervater.

Kümmerli war außer sich vor Freude und erkundigte sich'breit und lang,
wo und wie sie zweckmäßig aufzubewahren seien und auf welche verschiedene

Weife man sie zubereiten könne. Dem guten Giovanni das sehnlichst erwar-
tete Gegengeschenk anzubieten, vergaß er über seinem kindischen Vergnügen
vollständig. Die Natur hatte ihm das Gefühl für die Wünsche gnderer vor-
enthalten.

Jeden Abend vertilgte er nun mit der Wonne des Armen sein Marroni-
Gericht, bald ganz,'dann als Brei, bald gekocht und bald gebraten, bald
mit, bald ohne Butter. Allein er hatte ka,um ein Drittel verbraucht, so

bemerkte er zu seinem Entsetzen, daß zuerst da und dort eine, dann mehr
anfingen, wurmstichig zu werden.

Was nun? Verschenken das ging doch nicht an!
Nein, nur das nicht. Was hat man davon? Also vergrößerte er

schleunigst seine Portion um ein Erkleckliches, er aß zwei-, dreimal den

Tag hindurch, um ja nichts verwüsten und zum Abfall werfen zu müssen.
Denn das war eine Todsünde vor seinem christlichen Gewissen.

Da begann er eines Tages Beschwerden im Unterleib zu empfinden;
die wurden immer ärger und zuletzt unerträglich, so daß er sich stöhnend

zu Bette legte.

Als der Milchmann eines Morgens umsonst an Kümmeriis Haus-
glocke zog, gingen die Nachbarn, um nachzusehen. Der Arzt kam auf die

Bitte Josephtnens diesmal vor dem Tode, doch nicht früh genug. Er
starb an einer Darmentzündung, die er sich durch übermäßiges Kastanien-
essen zugezogen hatte. Unter seiner Matratze fanden die Erben einen mit
rotem Gold gefüllten Strumpf, welcher natürlich zum Gegenstand aufrich-
tiger Trauer wurde.

Die tzsbsburg.
Wie in Tirol der Brenner und die von ihm nach Nord und Süd sich

erstreckenden Quertäler, so bildete auch die über den St. Gotthard aus dem
sonnigen Süden längs des Tessin und der Reuß führende uralte Alpen-
straße den gebräuchlichsten Weg für Kriegszüge und Handel und Wandel im
Mittelalter. Und solche Wege wurden allenthalben in dieser gewalttätigen
Zeit durch starkgebgute Burgen und die kriegerischen Geschlechter beschützt,
welche auf ihnen als Lehensleute nach den verschiedenen Formen deutschen
Rechts hausten. Daraus erklärt sich die ungewöhnliche Menge von Burgen-
resten, welche die Landschaften des Kantons Aargau, das Zuggngsgebiet zum
St. Gotthard, malerisch schmücken.

Unter den ritterlichen Geschlechtern des Kantons Aargau hatte das der
Habsburger im 10. Jahrhundert überwiegende Macht gewonnen. Die krie-
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